
Empirisch-experimentelles Praktikum 
Themen im Wintersemester 2013/14 
 
  
DozentIn Hansjörg Neth 
Abteilung Allgemeine Psychologie 
Ort Multimediaraum 
Zeit Änderung: Do 13-18 Uhr 
  
Thema 1 
 

Der ratio bias:  Wann ist weniger mehr? 
Gewinnwahrscheinlichkeiten werden oft als ein Verhältnis von er-
wünschten Ereignissen zu einer Grundgesamtheit dargestellt (p = k/N). 

Der ratio bias besteht darin, dass Personen systematische Präferenzen 
für größere Populationen mit kleineren Gewinnwahrscheinlichkeiten 
aufweisen, z.B. eine große Urne mit einer Gewinnwahrscheinlichkeit 
von 9/100 gegenüber einer kleineren Urne mit einer höheren Gewinn-
wahrscheinlichkeit von 1/10 bevorzugen (Denes-Raj & Epstein, 1994). 
Tritt dieser Fehler auch für Risiken (bzw. unerwünschte Ereignisse) auf? 
Welche Rolle spielen unterschiedliche Perspektiven, wie der Fokus auf 
die Anzahl relevanter Ereignisse k vs. auf deren Wahrscheinlichkeit p? 

Erleichtern oder erschweren grafische Darstellungen das Verständnis 
von Chancen und Risiken (Rudski & Volksdorf, 2002)? 
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Wie schmeckt ein gutes Gewissen? 
Moralisches Verhalten gilt gelegentlich als ein Zeichen guten Ge-
schmacks. Aber schmecken moralisch rechtfertigbare Produkte (wie z.B. 
fair trade Kaffee) wirklich besser? 
Geschmacksurteile sind ein komplexes Konstrukt aus Sinneseindrücken, 
Erfahrungen und Erwartungen.  Moralische Urteile werden sowohl 
durch Umweltfaktoren (z.B. die Verfügbarkeit ökologischer Produkte, 
Mazar & Zhong, 2010) als auch durch Sinneseindrücke (z.B. einen bitte-
ren Geschmack, vgl. Eskine et al., 2011) beeinflusst. Wirken sich mora-
lische Urteile auch umgekehrt auf Geschmacksurteile aus? Welche Rolle 
spielen dabei bereits vorhandene Einstellungen und Präferenzen? 
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Muss ich ganz allein? Zur Entscheidung gemeinschaftlich in er-
neuerbare Energieprojekte zu investieren 
Der übliche Weg in die dezentrale Strom- und Wärmeerzeugung geht 
über den Kauf einer Solaranlage – Photovoltaik oder Solarthermie. Die-
ser Weg steht jedoch nur Eigenheimbesitzern offen, die eine solche Fi-



nanzierung realisieren können und über eine geeignete Dachfläche ver-
fügen. Es gibt jedoch weitere Möglichkeiten an der Energierevolution 
teilzuhaben. Modelle sind beispielsweise die Vermietung von Dach- 
oder Kellerflächen an Betreiber von Photovoltaik-Anlagen, Blockheiz-
kraftwerke (siehe Lichtblick und Third-Party-Ownership), die finanziel-
le Beteiligung an einer Bürgersolaranlage (siehe Solargenossenschaft 
und joinmosaic.com), oder an Investmentfonds ohne direkten Bezug zu 
einer Anlage oder persönliche Teilhabe. Im Experimentalpraktikum wird 
die Frage analysiert, welche Faktoren auf die Entscheidung wirken, ei-
nes dieser Modelle zu wählen. Ziel ist es, relevante Faktoren zu identi-
fizieren, Gruppenunterschiede aufzudecken und Empfehlungen für 
Politik und Industrie abzuleiten.  
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„Grün? Ja gerne, aber ohne mich!“ Kaufentscheidungen im Rah-
men nachhaltiger Produkte 
Nachhaltige Produkte wie Elektroautos können einen maßgeblichen Bei-
trag zur Reduktion von CO2-Emissionen leisten, setzen jedoch meist 
Verhaltensänderungen, oder zumindest höhere Investitionsent-
scheidungen, voraus. So zeigt sich, dass die Verkaufszahlen vieler nach-
haltiger Produkte, trotz einer generellen Befürwortung in der Be-
völkerung, extrem gering sind. Aufbauend auf aktuellen Forschungs-
arbeiten der Abteilung werden Faktoren untersucht, welche die Dis-
krepanz zwischen generellen Einstellungen und festen Kaufabsichten 
erklären. Der Fokus liegt hierbei auf unbewussten und bewussten öko-
logischen Motiven und deren Einfluss auf Informations-
verarbeitungsprozesse bei Kaufentscheidungen im Rahmen nachhaltiger 
Produkte. Durch aktuelle Kooperationen mit technischen Instituten wird 
die Aktualität der Forschung gewährleistet und ein Zurückspielen der 
Erkenntnisse in die Entwicklung moderner Technologien ermöglicht. 
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Vertraust du Stefan mehr als Erkan?  
Der Einfluss der Herkunft von Ratgebern auf das Annehmen von 
Empfehlungen in Urteilssituationen. 
Im Rahmen des Judge-Advisor-Paradigmas konnte gezeigt werden, dass 
Attribute von Ratgebern (Advisors) beeinflussen, wie stark deren Rat-
schläge von Urteilenden (Judges) berücksichtigt werden. Unter Anderem 
spielen die Ähnlichkeit zwischen Judge und Advisor, sowie entgegen-
gebrachtes Vertrauen und zugeschriebene Kompetenz eine Rolle. 



Im Experimentalpraktikum soll untersucht werden, ob unterschiedliche 
Herkünfte von Advisors einen Einfluss auf das Integrieren ihrer Rat-
schläge in das Urteilsverhalten von Judges haben. So könnte beispiels-
weise eine Frage sein, ob Empfehlungen bezüglich Investitionen (Zeit, 
Geld) eher berücksichtigt werden, wenn der Ratschlag von einer/m 
Deutschen als von einer/m in Deutschland lebenden Chinesin/Chinesen 
stammt. 
Die genaue Fragestellung wird gemeinsam mit den Studierenden defi-
niert. 
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Dysregulation von Emotionen: Eine Feldstudie 
Aktuelle Forschungsbefunde deuten darauf hin, dass die Dysregulation 
von Emotionen für die Entstehung, Aufrechterhaltung und den Verlauf 
verschiedener psychischer Störungen von Bedeutung sein könnte.  Bisher 
ist aber wenig darüber bekannt, welche Stile des Umgangs mit Emotio-
nen bei konkreten Alltagsanforderungen adaptiv bzw. eher maladaptiv 
mit Blick auf die Entstehung bzw. Aufrechterhaltung psychischer Stö-
rungen sind. Im Rahmen eines größeren Forschungsprojektes (Tuschen-
Caffier, Krämer, Kleim, Frank) werden daher an verschiedenen Patien-
tenstichproben sowie Risikogruppen und gesunden Stichproben zeitnah 
zu den Auslösesituationen positive und negative Gefühle sowie Emoti-
onsregulationsstile in der natürlichen Umgebung der Studienteilnehmer 
anhand von Smartphones erfasst (Ecological Momentary Assessment 
[EMA]). Die Teilnehmenden des Empiriepraktikums erhalten die Mög-
lichkeit, Erhebungen an Teilstichproben durchzuführen (z. B. Personen 
mit hohen vs. niedrigen Restraint-Werten).    
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Emotionsregulation in Notfallsituationen 
Viele Personen in der allgemeinen Bevölkerung werden in ihrem Leben 
mit belastenden und potentiell traumatischen Situationen wie Unfällen 
oder Gewalterfahrungen konfrontiert. Allerdings entwickelt nur ein Teil 
dieser Personen im Anschluss an solche Erfahrungen eine Post-



traumatische Belastungsstörung (PTBS). Zu den in der wissenschaft-
lichen Literatur diskutierten Risikofaktoren, die eine Entwicklung einer 
PTBS begünstigen, gehören unter anderem Defizite in der Emotions-
regulation. Neuerdings erlauben Methoden der virtuellen Realität eine 
prospektive, kontrollierte und realitätsnahe Untersuchung von Emotions-
regulation während Belastungssituationen. In diesem Empiriepraktikum 
soll ein neu entwickeltes Instrument zur Emotionsregulation in Notfall-
situationen eingesetzt werden und mögliche Verbindungen zu anderen 
Maßen von subjektiver Belastung (z. B. Angst, Anspannung, Herzrate) 
und Psychopathologie (z. B. Angst und Depression) untersucht werden. 
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Dysregulation von Emotionen  bei Kindern und Jugendlichen 
Defizite in der Emotionsregulation gelten als wichtige Komponente von 
Psychopathologie im Erwachsenenalter. Neuere Befunde deuten darauf 
hin, dass dysfunktionale Emotionsregulation auch bei psycho-
pathologischen Prozessen im Kindesalter von Relevanz ist. Jedoch liegen 
derzeit kaum experimentelle Studien vor, die diese Prozesse genauer un-
tersuchen. Das Thema Emotionsregulation im Kindesalter ist eingebettet 
in ein größeres Forschungsprojekt (Tuschen-Caffier, Krämer, Schäfer) 
mit dem Ziel, Emotionsregulationsprozesse im Zusammenhang mit psy-
chopathologischen Symptomen im Kindesalter zu beschreiben. In diesem 
Empiriepraktikum werden die Studierenden die Möglichkeit haben, Er-
fahrungen bei der Konzeption, Durchführung und Auswertung von Studi-
en bei Kindern zu sammeln.  
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Eltern-Kind-Interaktion und soziale Ängste 
Die Eltern-Kind-Beziehung wird in theoretischen Modellen zur  Ent-
stehung und Aufrechterhaltung sozialer Ängste als sehr relevanter Faktor 
beschrieben. Bisher gibt es jedoch nur wenige Beobachtungs-studien zum 
Zusammenhang von Eltern-Kind-Beziehung und Ängstlich-keit. In die-
sem Projekt (Asbrand, Krämer, Tuschen-Caffier) werden Unterschiede in 
der Qualität der Mutter-Kind-Kommunikation in Dyaden mit sozial pho-
bischen sowie nicht sozial phobischen 9-13jährigen Kindern untersucht, 
die gemeinsam eine schwierige Puzzle-Aufgabe lösen. Der Fokus liegt 
sowohl auf dem Kommunikationsverhalten der Mutter, insbesondere auf 
der Negativität und das Überengagement der Mutter, als auch auf dem 
Verhalten des Kindes der Mutter gegenüber, insbesondere Affekt und 
Compliance bei Durchführung der Aufgabe. Anhand einer Kombination 
eines bereits bestehenden Beobachtungssystems werden die Interaktionen 
ausgewertet. 
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Mentale Bilder und Psychopathologie 
Mentale Bilder können als nicht-verbale Kognitionen, die aus ver-
schiedenen Sinneseindrücken bestehen, bezeichnet werden. Aufgrund 
ihrer engen Verbindung zu Emotionen wird mentalen Bildern eine 
wichtige Rolle bei der Entstehung und Aufrechterhaltung psychischer 
Störungen zugeschrieben. Das Thema Mentale Bilder des Empirie-
praktikums ist eingebettet in ein größeres Forschungsprojekt (Jacob & 
Dugué), innerhalb dessen die Rolle mentaler Bilder für die Entstehung 
und Aufrechterhaltung verschiedener psychischer Störungen untersucht 
wird. Aktuell steht die Untersuchung mentaler Bilder bei Patientinnen mit 
Essstörungen im Fokus unserer Arbeit. In diesem Empiriepraktikum 
werden die Studierenden eine  Interviewstudie durchführen und in diesem 
Rahmen Erfahrungen in der Diagnostik und mit der Exploration mentaler 
Bilder bei einer Untersuchungsgruppe sammeln. 
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Wirkung tiergestützter Therapie auf die Stressbelastung 
In Kooperation mit Dr. Rainer Wohlfarth, PH Freiburg 
Für den Bereich der tiergestützten Interventionen konnte gezeigt wer-
den, dass in einer Stresssituation in der Anwesenheit von Tieren die 
physiologischen Indikatoren von Stress weniger stark ansteigen (Beetz 
et al., 2011). Im hiesigen Versuch soll untersucht werden, ob sich im 
Trier Social Stress Test (TSST) eine stressmindernde Wirkung von 
Hunden nachweisen lässt. Hierzu sollen mittels eines transportablen 
Geräts (Varioport) im ambulanten Monitoring physiologische Mess-
werte, wie Herzfrequenz und Blutdruck kontinuierlich erfasst werden. 
Untersucht werden sollen 12 Frauen, die den Stresstest im Beisein eines 
Therapiehundes durchführen im Vergleich zu 12 weiteren Probandinnen, 
bei denen kein Tier anwesend sein wird. 
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Der Einsatz  eines vertrauten Hundes zur Reduktion der Stress-
symptomatik  
In Kooperation mit Dr. Rainer Wohlfarth, PH Freiburg 
Nagasawa et al. (2009) konnten nachzuweisen, dass Hundebesitzer, die 
eine besonders intensive emotionale Beziehung zu ihren Tieren auf-
wiesen, nach intensivem Augenkontakt und Streicheln ihres Hundes 
einen erhöhten Oxytocin-Spiegel zeigten, was eine stressmindernde 
Wirkung zur Folge hat. In Anlehnung an Experiment 1 (siehe oben) soll 
untersucht werden, ob sich im Trier Social Stress Test (TSST) eine 
stressmindernde Wirkung nachweisen lässt, wenn der eigene Hund bei 
der Bewältigung der Stressaufgabe im Raum anwesend ist. Hierzu 
werden Herzfrequenz und Blutdruck bei 12 Probandinnen während des 
Stresstests kontinuierlich erfasst werden. Die Ergebnisse sollen ver-
glichen werden mit den Ergebnissen aus dem 1. Versuch (Thema 1). Es 
gilt zu klären, ob der Einsatz des eigenen vertrauten Hundes zu einer 
größeren Stressreduktion führt als die Präsenz eines vorgegebenen 
Therapiehundes.  

Literatur 
 

Nagasawa, M., Kikusui, T., Onaka, T., Ohta, M. (2009). Dog's gaze at 
its owner increases owner's urinary oxytocin during social interac-
tion. Horm Behav., 55(3): 4 34-41. 

Halsband, U. (2013). Tiergestützte Therapie. Kapitel 10. In Halsband, 
U: Gehirn, Intelligenz und soziales Verhalten von Hunden (Canis 
lupus familiaris), Lit Verlag, Berlin.  

  
Thema 3 
 

Bessere Prüfungsleistungen durch Coffein?  
Sollte man vor einer Prüfung Coffein zu sich nehmen um die Leistung 
zu erhöhen? Die bisherigen Versuchsergebnisse sind kontrovers. Es be-
stehen große individuelle Unterschiede, die in Relation mit den Persön-
lichkeitsmerkmalen der Versuchspersonen (Caselles et al., 2011) und 
der Tageszeit (Penolazzi et al., 2012) zu interpretieren sind.  
Im hiesigen Versuch sollen Personen, die einen hohen Wert in der Skala 
Introversion aufweisen verglichen werden mit vorwiegend extra-
vertierten Probanden in ihrer kognitiven Leistungsfähigkeit nach Ein-
nahme von 350 mg Coffein. Als Kontrollgruppe sollen gleichaltrige 
Versuchspersonen dienen, die einen Placebo erhalten haben.  
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„Fresh Minder 3“ und geistige Fitness  
In Kooperation mit Arun D’Souza 
Unser Gehirn braucht Training, wenn wir unsere geistige Leistungs-
fähigkeit erhalten und verbessern wollen. Neuere Studien weisen darauf 
hin, dass das bloße Trainieren des Arbeitsgedächtnisses (WM) sich auf 
andere kognitive Fähigkeiten auswirkt. 
Die Trainingssoftware Fresh Minder (Version 3) wurde von der Neuro-
psychologie in Freiburg mit entwickelt (Halsband). Die Übungen sind so 



angelegt, dass ein breites Spektrum der kognitiven Fähigkeiten trainiert 
wird. Die einzelnen Untertests bestehen wiederum jeweils aus 600 ver-
schiedenen Aufgaben, so dass ein ausreichender Pool an Leistungs-
trainingsaufgaben zur Verfügung steht. Psychologie-studierende sollen 
mit ausgewählten Trainingsprogrammen intensiv üben. Es soll unter-
sucht werden, ob ein intensives kognitives Leistungstraining sich positiv 
auf die kognitive Flexibilität (erhoben mit standardisierten Tests zur 
Messung der fluiden Intelligenz) auswirkt.  
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Welche Rolle spielt die räumliche Stimulusposition in Interferenz-
Paradigmen für die anschließende Stimulusevaluation? 
Fenske und Raymond (2006) belegen, dass selektive Aufmerksamkeit 
die emotionale Beurteilung von Stimuli beeinflussen kann. So gehen Sie 
davon aus, dass aufgrund von selektiver Aufmerksamkeit inhibierte Sti-
muli negativer bewertet werden als eine neutrale Baseline (Distraktor 
Devaluation Effekt). Zudem gibt es bereits Hinweise, dass inter-
ferierende Distraktoren in einem Interferenz-Paradigma emotional 
negativer bewertet werden verglichen mit Target-Stimuli und nicht 
präsentierten Baseline-Stimuli. Im Praktikum soll nun dieser De-
valuationseffekt in Interferenzparadigmen näher beleuchtet werden. In 
einem Experiment wird überprüft, inwieweit diese Negativierung der 
interferierenden Stimuli auch auf die räumliche Anordnung der Stimuli 
zurückgehen könnte. 
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Validating an extended MPT Model for Source Memory 
A very important distinction in the memory literature is between item 
memory and source memory. While item memory concerns the ability to 
remember previously acquired information ("Did I see this word be-
fore?"), source memory is concerned with contextual details associated 
with the acquisition of information (e.g., "Who said this word?"). An 
influential multinomial processing tree (MPT) model for disentangling 
item memory, source memory, and response tendencies was proposed by 
Baayen, Murnane, and Erdfelder (1996). This model however is over-
parametrized in its original form and can only be fitted by imposing pa-
rameter restrictions. In this project we will validate a fully identified 



model by introducing a "skip" response option to the task (see Sing-
mann, Kellen, & Klauer, in press, for a similar approach in measuring 
recognition memory). 
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Modeling Item and Source Memory using Ranking Judgments 
A very important distinction in the memory literature is between "item 
memory" and "source memory". While item memory concerns the abil-
ity to remember previously acquired information ("Did I see this word 
before?"), source memory is concerned with contextual details associ-
ated with the acquisition of information (e.g., "who said this word?"). 
The relationship between these two types of memory has produced a 
considerable body of work along with a diverse set of models (see 
Klauer & Kellen, 2010). The comparison between different models as 
well as the evaluation of particular properties in the data (e.g., can there 
be source memory without item recognition?) has relied on confidence-
rating and binary-response data (Klauer & Kellen, 2010; Starns, Hicks, 
Brown, & Martin, 2008), which have several limitations. In the current 
project we attempt to overcome these limitations by comparing the dif-
ferent models using a ranking-judgment approach that has been recently 
introduced in the literature (e.g., Kellen, Klauer, & Singmann, 2012). 
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Annahmen über den Menschen 
Das angebotene Thema soll eine Fortführung und Vertiefung einer Prak-
tikumsarbeit des letzten Wintersemesters darstellen. Auf schon vor-
handene Ergebnisse kann hierbei aufgebaut werden. 
Das individuelle Menschenbild erfasst die grundsätzlichen Über-
zeugungen des Menschen zum Sinn, Wert und Ziel des Lebens. Jede 
Person entwickelt hierbei Annahmen über den Menschen, wobei 
Familie, Gruppe und Gesellschaft prägend sein können. Wichtige 
Themen umfassen hierbei die Bereiche Gehirn und Bewusstsein, 
Willensfreiheit, Evolution, Religiosität, Gottesglaube und das 
Theodizee-Problem sowie die Leib-Seele-Problematik.  
Ziel der Arbeit soll die Überarbeitung und Erweiterung mehrerer  vor-
liegender Fragebogen sein, sowie eine Validierung dieses Instruments 
nach den Kriterien der Klassischen Testkonstruktion anhand einer on-
line-Erhebung.  
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Wortleseprozesse in Stroop Aufgaben 
In Stroop Aufgaben werden die Versuchspersonen aufgefordert, auf die 
Oberflächenfarbe eines Farbwortes zu reagieren und die Wortbedeutung 
zu ignorieren. Es gelingt ihnen jedoch nicht vollständig, die Wort-
bedeutung zu ignorieren, weshalb ein Stroop Effekt beobachtet werden 
kann (z.B. langsamere Reaktionen und mehr Fehler, wenn das Wort 
BLAU in rot geschrieben ist, im Vergleich zu BLAU in blau). Der 
Prozess des Wortlesens und des Farbebenennens kann mit Hilfe von 
mathematischen Messmodellen messbar gemacht werden, jedoch ist der 
Wortleseparameter bislang noch nicht ausreichend validiert. Im 
Praktikum soll daher dieser Parameter validiert werden, in dem die Les-
barkeit der Farbwörter manipuliert wird. 
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Effekte von Stress auf soziales Interaktionsverhalten und pro-
soziales Verhalten 
Als Reaktion auf Stress wurde neben der „fight-or-flight“-Reaktion auch 
das sog. „tend-and-befriend“-Konzept postuliert. Demnach dient sozia-
les Annäherungsverhalten und prosoziales Verhalten nach einer stress-
reichen Situation als eine Art Coping-Strategie, welche die Stressre-
aktion mindert. Im Rahmen des Projekts werden Probanden einem 
standardisierten Stresstest unterzogen, um die subjektive Stressreaktion 
zu untersuchen. Zudem wird über Verhaltensexperimente der Einfluss 
von Stress auf das prosoziale Verhalten der Probanden (z.B. Vertrauen) 
untersucht. 
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„Stress lass nach“ - Evaluation von Interventionen zur Stressprä-
vention  
Im Rahmen der Entwicklung einer Online-Intervention zur Reduktion 
negativer Auswirkungen chronischer Stressbelastung (u.a. depressive 
Verstimmung, Erschöpfung, Burnout, körperliche Beschwerden) soll 
deren Wirksamkeit empirisch untersucht werden. Neben dem subjekti-
ven Stressempfinden werden dabei auch die physiologischen Stressre-
aktionen erfasst. Die Evaluationsforschung im Bereich der Online-
Beratung bzw. -Therapie stellt ein zukunftsfähiges Forschungsfeld in der 
Psychologie dar, in welches das Projekt einen empirischen Einblick gibt.  
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„Wer seine eigenen Gefühle kennt, erkennt sie auch bei anderen!“ 
Die Fähigkeit eigene Gefühle wahrzunehmen und einzuordnen ist eine 
wichtige Voraussetzung, um das eigene Verhalten zu regulieren und 
beeinflusst somit auch die Qualität unserer zwischenmenschlichen Be-
ziehungen. Funktionierende soziale Beziehungen sind wichtig für unser 
Wohlbefinden und unsere psychische Gesundheit. Dabei unterscheiden 
sich Menschen in der Fähigkeit, ihre Gefühle wahrzunehmen. Wichtig 
für eine erfolgreiche soziale Interaktion ist jedoch nicht nur die Fähig-
keit, eigene Gefühle zu erkennen und zu regulieren, sondern auch die 
Fähigkeit, die Gefühle unseres Gegenübers lesen zu können und an-
gemessen darauf zu reagieren. „Wer seine eigenen Gefühle kennt, er-
kennt sie auch bei anderen“ – so lautet die Hypothese die in dieser 
Studie untersucht werden soll. In einem experimentellen Design sollen 
anhand von Fragebogen und eines PC-gestützten Emapthietests 
(Multifaceted Empathy Test, MET) die Fähigkeit, eigene Gefühle und 
die Gefühle anderer zu erkennen, erfasst und zueinander in Beziehung 
gesetzt werden. Zudem soll untersucht werden, inwiefern diese Fähig-
keiten unsere sozialen Beziehungen und unsere psychische Gesundheit 
beeinflussen. 
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Effekte von Oxytocin auf die soziale Wahrnehmung 
Das Hormon Oxytocin kommt natürlicherweise im menschlichen Körper 
vor und wird im Gehirn hergestellt. Jüngste Forschungen zeigen, dass 
dieses Hormon zahlreiche Effekte auf das menschliche Sozialverhalten 
hat. In diesem Projekt stehen die Effekte von Oxytocin auf die soziale 
Wahrnehmung im Fokus. Insbesondere untersuchen wir, ob Oxytocin 
die Selbstwahrnehmung und die wahrgenommene Unterstützung in ei-
nem sozialen Paradigma (soziale Interaktion und soziale Perzeption im 



Rahmen eines PC-gestützten Verfahrens) beeinflusst. Außerdem wird 
der Effekt von Oxytocin auf die Relation zwischen Emotions-
erkennung und Zeitempfinden untersucht.  
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Frühe Umwelterfahrung und soziale Kognition 
Das psychosoziale Umfeld in frühen Entwicklungsphasen beeinflusst 
langfristig psychische Gesundheitsprozesse im Erwachsenenalter. Das 
Erleben von emotionaler Kälte, Zurückweisung und fehlender Unter-
stützung kann zu langfristigen Defiziten im Sozialverhalten und der 
Emotionserkennung führen und die Vulnerabilität für psychische Stö-
rungen erhöhen, die durch sozialkognitive Defizite gekennzeichnet sind. 
In einem experimentellen Design sollen anhand von Fragebogen und 
eines PC-gestützten Emapthietests (Multifaceted Empathy Test, MET) 
die Fähigkeit, eigene Gefühle und die Gefühle anderer zu erkennen, er-
fasst und in Beziehung zur Qualität der Eltern-Kind Bindung, zu Bin-
dungsstil und zu kritischen Lebensereignissen in Kindheit und Jugend 
gesetzt werden. 
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Wirkmechanismen von „Erfinde“-Aufgaben (Inventing) zur Vor-
bereitung auf späteres Lernen 
 
"Um was geht es" 
 „Erfinde“-Aufgaben (Inventing) mit mehreren zu vergleichenden oder 
zu kontrastierenden Fallbeispielen zu stellen soll helfen, motiviert und 
fokussiert spätere Erklärungen (direkte Instruktion) zu verarbeiten, tief 
zu verstehen und das Wissen anwenden zu können (Transfer). Befunde 
dazu sind allerdings nicht eindeutig, vor allem wenn man den „Erfinde“-
Aufgaben lösungsbeispiel-ähnliche Aufgaben gegenüberstellt. Wann 
genau wirkt also Inventing? Sind motivationale oder weitere Variablen 
für Effekte auf den Lernerfolg verantwortlich? 
Angedachte Untersuchung  
- Experiment oder Quasiexperiment mit Psychologiestudierenden, mög-
licherweise mit dem Ziel, das Lerntagebuch-Schreiben  für Erstsemester 
zu erleichtern 
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Förderung der "Verstehensorientierung" bei Schülern 
 
"Um was geht es" 
Vielfach lernen Schüler, indem sie sich Fakten aneignen. Tiefergehendes 
Verständnis im Sinne der Verstehend der grundlegenden Prinzipien wird 
nicht angestrebt. Dies führt dazu, dass das erworbene Wissen nicht bei 
neuen Problemstellungen angewandt werden kann und schnell vergessen 
wird.  
Angedachte Untersuchung  
Labor- oder Feldexperiment ggf. in Kooperation mit Schule  
Effekte eines kurzen computerbasierten Trainingsmoduls zur Prinzipi-
enorientierung, der optimiert werden soll.   
� etliche Vorarbeiten vorhanden 
- z.B. Studie: Prinzipientraining mit Gymnasiastinnen aus Psychologie-
kursen � Bessere Erwerb von Wissen über attributionsförderliche 
Rückmeldungen, wenn sie Schülerinnen „überzeugt“ werden konnten, 
die nahegelegten Strategien auch anzuwenden (was bei einem Teil der 
Schülerinnen nicht hinreichend gelang)..  
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Lernen durch Tests! Aber wie? 
 
"Um was geht es" 
Es gibt inzwischen etlichen Untersuchungen, die nahelegen, dass es z.B. 
in Uni-Vorlesungen oder im Schulunterricht lernförderlicher wäre, statt 
einer Rekapitulation des Stoffes (z.B. am Beginn einer Stunde) eine ent-
sprechenden Test zu schreiben („Testing Effect“). Etwas vereinfacht 
gesagt geht es darum, Retrieval zu „üben“. Ein Nachteil der allermeisten 
Studien ist, dass primär Faktenfragen untersucht wurde. Wäre es da 
nicht sinnvoller, komplexe Testfragen zu übergreifenden Zusammen-
hängen zu stellen? Damit müssen pro Frage mehrere „Fakten“ aktiviert 
und zugleich integriert werden.  
Angedachte Untersuchung  
Laborexperiment mit Psychologiestudierenden  
Vergleich unterschiedlicher Fragearten 
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Lässt sich der False-Information-Effect zur Förderung der menta-
len Modellkonstruktion nutzen? 
 
"Um was geht es" 
Medienpsychologische Befunde zeigen, dass die ersten Informationen, 
z.B. zu einer Zeitungsmeldung, stark beeinflussen, wie (und ob über-
haupt) man spätere – von der ursprünglichen Darstellung abweichende – 
Informationen verarbeitet (der sog. False-Information Effect). Daraus 
lässt sich schließen, dass die ersten Informationen zu einem neuen The-
ma das mentale Modell und damit die weitere Informationsverarbeitung 



nachhaltig beeinflussen können. 
In einer experimentellen Studie soll untersucht werden, ob sich beim 
Einarbeiten in einen neuen Wissensbereich ein ähnlicher Effekt zeigen 
lässt bzw. sich die mentale Modellkonstruktion (über eine diesen Zu-
sammenhang berücksichtigende Instruktion oder Materialgestaltung) 
positiv beeinflussen lässt. 
Angedachte Untersuchung  
- Experiment mit Psychologiestudierenden 
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Ein Changing-Emphasis Training zur Förderung des Lernens aus 
komplexen Darstellungen 
 
"Um was geht es" 
Befunde aus der Trainingsforschung zeigen, dass in komplexen dynami-
schen Simulationen eine Anleitung zu einer wechselnden Beachtung von 
jeweils nur Teilaspekten der komplexen Gesamtsituation Lernerfolg und 
Transfer deutlich verbessern. Diese Befunde konnten wir bereits in einer 
ersten Studie erfolgreich auf das Lernen aus statischen komplexen Mate-
rialien übertragen. In einer experimentellen Studie soll nun dieser Be-
fund repliziert und erweitert werden. Unklar ist z.B. noch, durch welche 
Prozesse sich die gefundenen positiven Effekte auf den Lernerfolg er-
klären lassen. 
Angedachte Untersuchung  
- Experiment mit Psychologiestudierenden 
- möglichst Erhebung geeigneter Lernprozessmaße 
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Es kann zu Beginn der Veranstaltung zwischen zwei Themenbereichen 
gewählt werden. Hierbei besteht keine Beschränkung bezüglich der An-
zahl an Arbeitsgruppen, die sich mit einem der beiden Themenbereiche 
beschäftigen können. 
 
Themenbereich 1: Eine fragebogenbasierte Untersuchung zur Be-
schreibung von und Determinanten des posttraumatischem Wachstums. 
Mit „posttraumatischem  Wachstum“ sind positive persönliche Ver-
änderungsprozesse gemeint, die nach schwerwiegenden Lebensereig-
nissen auftreten können. Teil dieser Studie wird es sein, konkrete Frage-
stellungen zu entwickeln, Daten in der Allgemeinbevölkerung zu er-
heben und auszuwerten. 
 
Themenbereich 2: Arbeit mit einem großen Datensatz des Robert-
Koch-Instituts, der populationsbasierte Daten zur körperlichen und psy-
chischen Gesundheit sowie zum Gesundheitsverhalten der deutschen 



Bevölkerung enthält. Teil dieser Studie wird es sein, konkrete Frage-
stellungen zu entwickeln und diese unter Verwendung des vorliegenden 
Datensatzes zu untersuchen. Hierbei wird die statistische Analyse mehr 
Raum einnehmen als beim 1. Themenbereich, da keine Datenerhebung 
vorgesehen ist. 
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